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➜  Bei Kindern, Jugendlichen und Schutzbefohlenen sind Menschen mit 
Behinderung immer mitgedacht und mitgemeint. In der Handreichung 
werden sie nicht explizit als separate Zielgruppe erwähnt. Sie sind allen 
Menschen gleichgestellt, weil sie die gleichen Entwicklungsphasen 
individuell durchleben.
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„Sexualität ist eine 
gute Gabe Gottes.“ 1

Dieses Motto findet sich 
in vielen Beiträgen zum 
Thema Sexualität in kirch-
lichen Veröffentlichungen. 
Was bedeutet das für die 
praktische Arbeit in den 
Gemeinden und Einrichtun-
gen? Diese Handreichung 
soll Jugendliche und Erwachsene dabei unterstützen, sich 
mit dem Thema Sexualität auseinander zu setzen. Dies 
fängt damit an, überhaupt die passenden Worte und eine 
gemeinsame Sprache zu finden. Vorurteilsfrei, angesichts 
der gesellschaftlichen, kulturellen und sexuellen Ver-
schiedenheiten. 

Die Lesenden dieser Handreichung finden Anregungen, 
ein eigenes Konzept zu entwickeln und Sexualpädagogik 
und sexuelle Bildung als Thema und Aufgabe in der ge-
meindlichen Arbeit, speziell in der Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen anzunehmen. Ich bin mir sicher, dass die 
Enttabuisierung des Themas Sexualität auch zum Schutz 
vor Sexuellen Übergriffen und sexualisierter Gewalt bei-
trägt.

Hierbei wird es immer darum gehen, Kinder und Jugend-
liche alters- und entwicklungsgemäß zu begleiten, so 
dass sie sich unterstützt fühlen, aber auch lernen ihre 
eigenen Grenzen zu spüren und zu wahren. 

Sexualpädagogische Konzepte und generell die Sexuelle 
Bildung muss sich gerade auch im Kontext der Kirche 
immer auf eine sich verändernde gesellschaftliche Sicht 
von Sexualität beziehen. 

Nicht zuletzt verstehen wir die Erarbeitung von sexual-
pädagogischen Konzepten als einen wichtigen Beitrag 
zur Präventionsarbeit, die in unserer Kirche erfreulicher-
weise immer stärker vorankommt. Damit werden die 
Konzepte und insbesondere ihre praktische Umsetzung 
einen wichtigen Beitrag leisten, um sexualisierter Gewalt 
im Rahmen der Kirche vorzubeugen. Die Landeskirche 
unterstützt mit dieser Handreichung die Umsetzung des 
Kirchengesetzes zum Schutz vor sexualisierter Gewalt in 
der Evangelischen Kirche im Rheinland und gibt Kirchen-
kreisen, Gemeinden und Einrichtungen Anregungen zur 
Erarbeitung eines eigenen sexualpädagogischen Konzep-
tes.  

Ltd. Kirchenrat Pfarrer Jürgen Sohn, 
Evangelische Kirche im Rheinland

Vorwort1. 
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„Die nicht lieben, kennen Gott nicht“

Am Anfang der Bibel steht ein großes JA: ein leidenschaft-
liches Ja zur Schöpfung! Auch: das Ja zu den Menschen, zu 
ihrer geschlechtlichen Verschiedenheit, zu ihrem Hunger 
nach Leben und Lust, ein Ja zu ihrer Freude an sich selbst 
und aneinander: „Und Gott sah alles, was Gott gemacht 
hatte: Sieh hin, es ist sehr gut!“ (Gen 1,31)

Die Schöpfungserzählung kennt keine Unterscheidung 
von Körper, Leib und Seele. Als atmendes Wesen mit all 
unseren Farben und Facetten, mit unserem Begehren und 
unserer Verletzlichkeit hat Gott uns ins Leben gerufen – 
das ist der Anfang, von dem unser Glaube erzählt. 

Unser Glaube und die Bibel zeigen uns die Richtung und 
bieten uns Maßstäbe an. Sie nehmen uns die Verant-
wortung dafür, wie wir handeln, nicht ab – ob in Fragen 
der Sexualität, der Politik, der Wirtschaft: immer steht 
unser Zusammenleben auf dem Spiel. Was mir nutzt und 
Freude bereitet – das soll anderen nicht schaden oder sie 
verletzen. Das gilt in gleicher Weise für fair gehandelte 
Produkte wie für Sex. Es gibt beglückende, freie Sexuali-
tät und es gibt sexualisierte Gewalt – in dieser Bandbreite 
müssen wir als Gesellschaft und Kirche offen reden und 
ethische Maßstäbe für unser Handeln immer wieder neu 
prüfen. Selber denken, selber entscheiden – das nimmt 
mir mein Glaube nicht ab. „Alles steht mir frei – aber nicht 
alles ist sinnvoll. Alles steht mir frei, aber nichts soll Macht 
über mich haben.“ (1 Kor 6,12)

Glaube, Bibel, Kirche haben den Ruf, sexualitätsfeindlich 
zu sein. In der Kirchengeschichte ist es auch oft so gewe-
sen und viele Menschen haben darunter gelitten, dass sie 
mit Bildern von Sünde und Strafe gequält wurden. Ge-
rade die Sexualität der Frau und nicht-heteronormative 
Formen von sexueller Orientierung und geschlechtlicher 
Identität wurden tabuisiert, geleugnet oder bekämpft. 
Mit dem Kern unseres Glaubens, der Liebe Gottes zu den 
Menschen, die sich in Jesus Christus zeigt, hat das nichts 
zu tun. Gottes Schöpfung ist größer als unsere Vorstellun-
gen von Sexualität.  

„Heute erkenne ich bruchstückhaft, dann aber werde ich 
erkennen, wie ich von Gott erkannt worden bin. Jetzt aber 
leben wir mit Vertrauen, Hoffnung und Liebe, diesen drei 
Geschenken. Und die größte Kraft von diesen dreien ist die 
Liebe.“ (1 Kor 13,12f)

Die „Verbundenheit mit allem, was lebt,“ 2 macht uns 
zu Menschen, die „ich“ und „du“ und „wir“ sind, die sich 
sehnen und begehren, die ihre Sexualität, wie und mit 
wem auch immer sie in gegenseitiger Verantwortung 
gelebt wird, als Teil der guten Schöpfung erfahren und 
Gott als Quelle aller Lebens-Lust.
„Die nicht lieben, kennen Gott nicht, denn: Gott ist Liebe.“ 
(1 Joh 4,8)

Biblisch-theologische Gedanken zum Thema Sexualität 2. 

Irene Diller, Theologische Dezernentin, 
Gender- und Gleichstellungsstelle 

der Evangelischen Kirche im Rheinland
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Pädagogische Haltung

Sexualität ist ein natürlicher Bestandteil des Lebens und 
gehört zum Entwicklungsprozess von Kindern, Jugend-
lichen und Erwachsenen mit und ohne Behinderung dazu. 
Sexuelle Bildung sollte dementsprechend ein angstfreier 
Begriff sein, um die positiven und vielfältigen Aspekte von 
Sexualität in den Fokus zu stellen.

Die WHO hat einen positiven Begriff von sexueller Ge-
sundheit entwickelt, dem auch ein positives Verständnis 
von Sexualität zugrunde liegt:

„Sexuelle Gesundheit ist untrennbar mit Gesundheit ins-
gesamt, mit Wohlbefinden und Lebensqualität verbunden. 
Sie ist ein Zustand des körperlichen, emotionalen, menta-
len und sozialen Wohlbefindens in Bezug auf die Sexualität 
und nicht nur das Fehlen von Krankheit, Funktionsstörun-
gen oder Gebrechen.
Sexuelle Gesundheit setzt eine positive und respektvolle 
Haltung zu Sexualität und sexuellen Beziehungen voraus 
sowie die Möglichkeit, angenehme und sichere sexuelle 
Erfahrungen zu machen und zwar frei von Zwang, Dis-
kriminierung und Gewalt. Sexuelle Gesundheit lässt sich 
nur erlangen, wenn die sexuellen Rechte aller Menschen 
geachtet, geschützt und erfüllt werden.“ 3

Sexuelle Vielfalt ist eine Stärke und als Ressourcen zu ver-
stehen. Ein jeder hat das Recht darauf, seine persönlichen 
Erfahrungen zu sammeln und seine Sexualität individuell 
auszuleben. Dieses positive Verständnis von Sexualität 
findet auch Ausdruck im Rahmenkonzept der Bundes-
zentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA), mit dem 
sie eine für alle Bundesländer verbindliche Grundlage für 
die sexualpädagogische Arbeit geschaffen hat:

„Sexualität ist ein existentielles Grundbedürfnis des Men-
schen und ein zentraler Bestandteil seiner Identität und 
Persönlichkeitsentwicklung. Sexualität umfasst sowohl 
biologische als auch psychosoziale und emotionale Tatbe-
stände und Vorgänge. Die Ausgestaltung von Sexualität 
deckt ein breites Spektrum von positiven bis zu negativen 
Aspekten ab, von Zärtlichkeit, Geborgenheit, Lustemp-
finden, Befriedigung, bis hin zu Gewaltanwendung und 
Machtausübung.“ 4	

Wird Sexualität, analog zu diesen Zitaten, als Lebensener-
gie verstanden, die Menschen von Geburt an begleitet 
und Teil der Persönlichkeitsentwicklung ist, so ist es erfor-
derlich, dass in allen Arbeitsbereichen vom Elementarbe-
reich bis hin zur Seniorenarbeit eine Auseinandersetzung 
mit dem Thema Sexualität stattfindet.
Körper- und Sexualaufklärung ist im schulischen Bereich 
(Grundschulen und weiterführende Schulen) ein fester 
Bestandteilt in den Lehrplänen. 5

Darüber hinausgehende Sexualpädagogik, Austausch 
über Sexualität in ihrer Vielgestaltigkeit und sexuelle 
Bildung findet im schulischen Bereich in sehr unterschied-
lichem Ausmaß statt. Die Bandbreite reicht von einem 
Nischendasein im Sexualkundeunterricht bis zu Konzep-
tionsentwicklungen, die zum Ziel haben, eine Kultur des 
Hinschauens und Miteinandersprechens über sexuelle 
Themen im Schulalltag zu verankern. Ähnlich ist die Situ-
ation im Elementarbereich und in anderen Arbeitsfeldern 
mit Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen. Auch hier 
liegen sexualpädagogische Konzepte nach wie vor nicht 
regelmäßig vor.

Kinder, Jugendliche und Erwachsene mit und ohne Be-
hinderung benötigen in erster Linie Menschen, denen 
sie sich anvertrauen können und sichere Orte, an denen 
sie sich entwickeln und ihre Freizeit verbringen können, 
sowie bedarfsgerechte Unterstützungsangebote erhal-
ten. Insbesondere die professionelle Begleitung und die 
Entwicklung einer enttabuisierten Sprachfähigkeit sind 
von essentieller Bedeutung. Es ist von großer Wichtigkeit, 
die Interessen, Wünsche und Erfahrungen der Zielgruppen 
in den Blick zu nehmen und somit das große Informations-
bedürfnis anzuerkennen.

Praktisch bedeutet dies, jeweils alters- und entwicklungs-
entsprechend freundlich und fachkundig zu begleiten, 
ihnen umfassende Informationen zu geben und ihnen ein 
selbstbestimmtes Leben ihrer Sexualität zu ermöglichen. 
Behinderungsbilder sind entsprechend zu berücksichti-
gen. Diesem Recht auf Selbstbestimmung sind Grenzen, 
durch das Recht aller auf Grenzachtung und Unversehrt-
heit, gesetzt. Und genau daraus ergibt sich die Notwen-
digkeit, sich bezogen auf die jeweiligen Arbeitsbereiche, 
darüber auszutauschen. Es sind entsprechend Team- und 

3. 
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Profilentwicklungsprozesse in Gang zu setzen, wie Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene in ihren Erfahrungen im 
Umgang mit Körperlichkeit, Beziehungen, sexueller und 
geschlechtlicher Identität und  Vielfalt wahrzunehmen 
und ernstgenommen werden können. Sexuelle Bildung in 
diesem Sinne ist ein Bestandteil der Sozialerziehung und 
Persönlichkeitsbildung und umfasst beispielsweise auch 
die Entwicklung und Verbesserung der Sprachfähigkeit 
zu sexuellen Themen. Damit wiederum stellt sexuelle 
Bildung einen wichtigen Baustein der Prävention von 
sexualisierter Gewalt dar. Sexualpädagogische Konzepte 
und Schutzkonzepte gegen sexualisierte Gewalt bedingen 
einander und ergänzen sich.

Gelingende sexuelle Bildung zeichnet sich insbesondere 
dadurch aus, dass sie eine multisektorale Verankerung  
findet. Gelebte sexuelle Bildung befindet sich in einem 
kontinuierlichen, interaktiven, kontextorientierten und 
gendersensiblen Prozess.

3.

Was ist Sexualität?

•  Sexualität ist ein natürlicher Bestandteil des Lebens

• Sexualität äußert sich in dem Wunsch nach körperlich-seelischem Wohlbefinden

• Sexualität gehört zum Menschen, von vor der Geburt an bis zum Tod

• Sexualität  ist sowohl sozial als auch individuell kultiviert

• Sexualität kennt viele Ausdrucksformen

• Sexualität ist mehr als Genitalität und Geschlechtsverkehr

• Sexualität verändert sich im Laufe des Lebens

•  Sexualität gehört zum Entwicklungsprozess von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen mit und ohne  
Behinderung

Neben diesen Gemeinsamkeiten, die sich auf Erwachse-
nensexualität und kindliche Sexualität beziehen, gibt es 
einige wesentliche Unterschiede zwischen beiden Berei-
chen. 

Jörg Maywald beschreibt die zentralen Merkmale der 
kindlichen und erwachsenen Sexualität wie folgt: 6

Kindliche Sexualität Erwachsenensexualität

• Spielerisch, spontan
• Nicht auf zukünftige Handlungen orientiert
• Erleben des Körpers mit allen Sinnen
• Egozentrisch - Wunsch nach Nähe und Geborgenheit
• Sexuelle Handlungen werden nicht bewusst als Sexualität   
   wahrgenommen

• Absichtsvoll, zielgerichtet
• Auf Entspannung und Befriedigung hin ausgerichtet 
• Eher auf genitale Sexualität ausgerichtet
• Beziehungsorientiert
• Verlangen nach Erregung und Befriedigung 
• Befangenheit 
• Bewusster Bezug zur Sexualität
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Sexualpädagogisches Konzept – die Grundlagen

Das Kirchengesetz der EKiR gegen sexualisierte Gewalt, 
das am 1. Januar 2021 in Kraft trat, beinhaltet die Ver-
pflichtung, dass alle Kirchenkreise, ihre Gemeinden und 
Einrichtungen von nun an Schutzkonzepte erstellen müs-
sen. Ein Baustein dieses Schutzkonzeptes ist die Ausein-
andersetzung und Erstellung eines sexual-pädagogischen 
Konzeptes. Daraufhin hat uns häufig diese Frage erreicht:
Muss das wirklich sein?  
Dahinter standen mehrfach Unsicherheit und Angst, dass 
durch das „Besprechbar-machen“ von Sexualität „schla-
fende Hunde“ geweckt werden und Menschen motiviert 
werden, Grenzen zu überschreiten oder Grenzen nicht 
mehr deutlich erkennbar sind.

Schutz kann nur dann wirksam sein, wenn Sexualität und 
sexualisierte Gewalt kein Tabuthema mehr darstellen. 
Eine Endtabuisierung können wir erreichen indem wir 
flächendeckend sensibilisieren und eine Sprachfähigkeit 
dazu fördern.

Die pädagogische Arbeit ist schon immer geprägt von 
einem Spannungsfeld zwischen Nähe und Distanz.  
Und beim Thema sexualisierter Gewalt zwischen Drama 
und Bagatellisierung.  

Unser Auftrag ist es Kinder, Jugendliche und Schutzbe-
fohlene so gut wie möglich vor sexualisierter Gewalt zu 
schützen und sie dabei zu selbstbestimmten, selbstre-
flektierten Menschen werden zu lassen, die ihre eigene 
sexuelle Entwicklung altersgemäß mit Freude, Neugier, 
Spaß aber auch kritisch, grenzachtend und hinterfragend 
erleben können. Sexualität ist Teil der Persönlichkeitsent-
wicklung eines jeden Menschen. Sie ist eingebunden in 
den gesellschaftlichen Kontext und in dessen Werte- und 
Moralvorstellungen, in denen jeder einzelne Mensch auf-
wächst und lebt. Zudem werden viele Begrifflichkeiten in 
anderen Ländern, in Bezug auf den gesellschaftlichen wie 
auch geschichtlichen Kontext, unterschiedlich definiert. 
Aus diesem Grund ist es unabdingbar, kultursensibel mit 
dem gesamten Thema Sexualität umzugehen und sich 
mit anderen Kulturen und Religionen unserer Kinder, Ju-
gendlichen und Schutzbefohlenen auseinanderzusetzen. 

Damit wir bewusst und planbar auf dieses Thema schauen 
können, benötigen wir ein Sexualpädagogisches Konzept. 
Dieses unterstützt die Erreichung unserer gemeinsamen 
Zielsetzung.

4.1  Einordnung in Schutzkonzepte und die pädagogische Arbeit

4. 
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Sexualität wird als „gute Gabe Gottes“ und „existenzielles 
Grundbedürfnis“ 7 bezeichnet. Hinter diesem Begriff ver-
birgt sich sehr viel mehr: 

„Sexualität bezieht sich auf einen zentralen Aspekt des 
Menschseins über die gesamte Lebensspanne hinweg, der 
das biologische Geschlecht, die Geschlechtsidentität, die 
Geschlechterrolle, sexuelle Orientierung, Lust, Erotik, Inti-
mität und Fortpflanzung einschließt. Sie wird erfahren und 
drückt sich aus in Gedanken, Fantasien, Wünschen, Über-
zeugungen, Einstellungen, Werten, Verhaltensmustern, 
Praktiken, Rollen und Beziehungen. Während Sexualität 
all diese Aspekte beinhaltet, werden nicht alle ihre Dimen-
sionen jederzeit erfahren oder ausgedrückt. Sexualität 
wird beeinflusst durch das Zusammenwirken biologischer, 
psychologischer, sozialer, wirtschaftlicher, politischer, ethi-
scher, rechtlicher, religiöser und spiritueller Faktoren“  8

Es gibt verschiedene Ausdrucksformen und entsprechen-
de Sinnaspekte der Sexualität. Insbesondere die Identität, 
Beziehung, Lust und Fruchtbarkeit sind in den verschiede-
nen Lebensphasen der Menschen individuell ausgeprägt 
zu betrachten. Zudem ist der Kontext durch gesellschaft-

liche, kulturelle, historische und religiöse Bedingungen zu 
beachten. 9

Sexualaufklärung für Kinder und Jugendliche findet pri-
mär in der Familie statt. Zudem wird sie über gesetzlich 
verankerte Erziehungs- und Bildungsaufträge vermittelt. 
Sexualaufklärung ist eine gesetzlich implementierte Auf-
gabe mit dem Ziel der Informationsvermittlung rund um 
das Thema Sexualität. Der Fokus liegt auf der sexuellen 
Gesundheit und der damit einhergehenden Präventions-
arbeit. Bezogen auf die Präventionsarbeit wurde im Ge-
setz über „Aufklärung, Verhütung, Familienplanung und 
Beratung“, das so genannte „Schwangeren- und Familien-
hilfegesetz“ 1992 u. a. ein Bundesgesetz zur Sexualpäda-
gogik festgeschrieben. 
 
Darüber hinaus erhielt die Bundeszentrale für gesundheit-
liche Aufklärung (BZgA) den Auftrag, in Zusammenarbeit 
mit Vertretungen der freien Wohlfahrtsträger Konzepte 
zur Sexualaufklärung zu erstellen und Modellprojekte zu 
fördern. Es entstanden sexualpädagogische Fortbildungs-
einrichtungen und viele didaktische Materialein für den 
schulischen und außerschulischen Bereich. 10 

4.2  Von der Sexualaufklärung bis zur Sexuellen Bildung

Sexualaufklärung für Kinder, Jugendliche und Schutzbefohlene bietet je nach Rahmen, Alter  
und Lebenssituation wichtige Informationen zu folgenden Themen:

•  Körperliche Vorgänge in Zusammenhang mit Sexualität (Körperwissen)

•  Individuelle Sexualentwicklung (sexuelle Orientierung / Identitätsfindung, Selbstbestimmung,  
Geschlechterrollen / Geschlechterverhältnisse, Partnersuche / Partnerschaft)

• Gesundheitlich positive Auswirkungen und Ausgestaltung erfüllender Sexualität

• Schwangerschaft und Familienplanung (Lebensstile / Lebensentwurf)

• Verhütungsmittel

• Sexuell übertragbare Krankheiten (HIV, STI)

• Sexuelle und reproduktive Gesundheit und Rechte

4.
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Präventionsarbeit ist ein Bestandteil der Sexualpädagogik 
und sollte somit nicht als Gefahrenabwehr-Pädagogik ver-
standen werden. Vielmehr sind die Sexualpädagogik und 
die Sexuelle Bildung die Begleitung der sexuellen Iden-
titätsentwicklung und der Persönlichkeitsentwicklung. 
D. h., die Persönlichkeit eines Menschen wird u. a. durch 
die Bedürfnis-, Körper-, Beziehungs-, Erfahrungs- und 
Geschlechtsgeschichte beeinflusst und prägt die eigene 
Sexualität sowie den Charakter. 11  Wer redet über Sex und 
wer darf das überhaupt? Die Frage ist, müssen wir uns 
diese Fragen überhaupt noch stellen? Es bestehen viele 
Mythen und Ausreden, um das vermeintlich unangeneh-
me und peinliche Thema weiterhin zu tabuisieren und das 
Feld anderen zu überlassen.

Fakt ist: Sexualpädagogik ist eine Querschnittsaufgabe 
in der pädagogischen Arbeit und leistet ihren Beitrag, die 
gesamtgesellschaftliche Aufgabe zu erfüllen. Die emotio-
nale Beteiligung von Kindern und Jugendlichen ist für eine 
gelingende Vermittlung zum Thema Sexualität entschei-
dend. Eine ausschließlich intellektuelle Auseinander-
setzung und reine Fakten verfehlen in der Regel das Ziel. 

„Sexualpädagogik ist ein professionelles Auseinander-
setzungsangebot zum Thema Sexualität an Gruppen 
oder Einzelpersonen mit einer klaren pädagogischen Ziel-
setzung, die das Verbinden von Informations- und Hand-
lungsebene ermöglicht.“ 12

Pädagogische Fachkräfte in Kindertagesstätten, in Schu-
len und in öffentlichen Jugendeinrichtungen sind neben 
Eltern für die Sexualaufklärung von Kindern und Jugend-
lichen mitverantwortlich. 13

Bei allen sexualpädagogisch relevanten Themen sind die 
Lebenswelten der Kinder und Jugendlichen miteinzubezie-
hen. In der Sexualpädagogik werden die Themen lustvoll, 
altersgerecht und gruppenspezifisch aufbereitet. 

Der Auftrag der Sexualpädagogischen Arbeit ist die För-
derung der sexuellen Selbstbestimmung. Sexualpädago-
gik heißt, Menschen aller Altersgruppen einfühlsam und 
fachkundig Informationen, Begleitung und Unterstützung 
in sexuellen und partnerschaftsbezogenen Lernprozessen 
anzubieten. 

Dabei wird eine emanzipatorische Sexualpädagogik zu-
grunde gelegt, die sexualfreundlich ist und die die selbst-
bestimmte Sexualität des Menschen fördert.  
Unterschiedlichkeit wird wahrgenommen und geachtet. 
Dabei wird der Wert der eigenen Erfahrungen respektiert 
und ermutigt zu einer selbstverantwortlichen Haltung. 
Respekt, Gleichberechtigung, Toleranz und Fürsorglichkeit 
sind Grundvoraussetzung für einen verantwortungs-
vollen Umgang miteinander. 

Der Begriff der Sexuellen Bildung wird gegenwärtig als 
erweiterte Form und mit einem erweiterten  Verständ-
nis der Sexualpädagogik beschrieben. Zentral ist der Bil-
dungsbegriff. Menschen eignen sich Sexualität ihr Leben 
lang an. Vieles kann nicht von pädagogischen Fachkräften 
intendiert werden, allerdings begleiten sie an vielen Stel-
len diesen persönlichen Aneignungsprozess. 14

Sexualaufklärung, Sexualerziehung, Sexualpädagogik und 
sexuelle Bildung werden häufig als Synonym  verwendet. 
Je offener Sexualität in der Gesellschaft thematisiert wird, 
desto prozesshafter entwickeln sich die Begrifflichkeiten, 
Aufgaben und Zielsetzungen weiter. 

Themen und Inhalte Sexueller Bildung:

•  Akzeptanz des eigenen Körpers.

•  Erlernen partnerschaftlichen Verhaltens.

•  Wahrnehmung eigener Grenzen und Bedürfnisse,  
Respekt vor den Grenzen und Bedürfnisse anderer.

•  Entwicklung von Selbstvertrauen und einer  
eigenen Identität.

•  Entwicklung des sozialen Geschlechtes frei von 
gesellschaftlichen Zuschreibungen.

•  Anerkennung der Unterschiedlichkeit der  
Geschlechter.

•  Aufbau und Pflege eines gleichberechtigten  
Verhältnisses von männlicher, weiblicher und  
diverser Menschen

•  Entwicklung eines angst- und aggressionsfreien 
Umgangs mit queeren Menschen (siehe Kapitel 
Diversität, S. 22).

•  Entwicklung von Offenheit, Neugier und Akzeptanz 
gegenüber unterschiedlichen Lebensweisen.

•  Entwicklung eines reflektierten Umgangs mit der 
Darstellung von Sexualität und Geschlechterrollen  
in den Medien.
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Sexuelle Bildung ist demnach der umfassendere Be-
griff und vereint die Themen und Inhalte der bereits 
genannten Begrifflichkeiten. 

Dies bildet sich insbesondere in den fünf Kennzeichen 
von Sexueller Bildung ab. 16

Phasenübergänge der Sexualpädagogik 15

„Sexuelle Bildung“

„Sexualpädagogik“

„Sexualaufklärung“

1960er und 1970er Jahre 1980er und 1990er Jahre ab 2000

4.

Sexuelle Bildung ist selbstbestimmt.

Sexuelle Bildung hat einen Wert an sich.

Sexuelle Bildung ist konkret und brauchbar.

Sexuelle Bildung spricht den ganzen  
Menschen an.

Sexuelle Bildung ist politisch. 
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Ein erster Überblick*

Geschlecht
➜ meint die biologischen Geschlechtsmerkmale 

➜ männliches, weibliches und intersexuelles Geschlecht

Diversität
➜ Unterscheidung und Anerkennung individueller Merkmale

➜ divers, drittes Geschlecht = ungleich, verschieden 

➜ rechtlich anerkanntes Geschlecht 

Gender
➜ meint das soziale Geschlecht

➜  ist unabhängig von den Geschlechtsorganen und kann vom biologischen Geschlecht abweichen

Gesellschaftliche-kulturelle Vorstellungen / Geschlechterrolle 

➜ prägen die Begriffe Männlichkeit und Weiblichkeit (starre kulturelle Konstruktionen)

➜  einher gehen oftmals Erwartungen, rollenkonforme Verhaltensweisen, stereotypische  

Berufswahl, äußere Erscheinungsbild

Gesellschaftliche Weiterentwicklung / Forderungen
➜ Reflexion der Heteronormativität
➜ Akzeptanz nonbinärer Ausdrucksformen
➜ Aufbruch von stereotypischen Mustern

Sexuelle Bildung 
➜ weiterführender Begriff, der Erwachsene inkludiert
➜ lebenslanges sexuelles Lernen 

Sexualpädagogik

➜ einfühlsame Begleitung

➜ notwendige sexuelle Bildung

➜ hat eine präventive Wirkung 

➜ Förderung von Respekt und Toleranz

Sexuelle Vielfalt

➜ drückt sich in der Geschlechtsidentität und der sexuellen Orientierung aus

➜  Der Begriff steht für die Vielfalt der menschlichen Lebensformen, sexuellen Orientierungen,  

Geschlechtsidentitäten und Geschlechtsinszenierungen.

Geschlechtsidentität

➜ Das meint das Bewusstsein, einem Geschlecht anzugehören.

➜ muss nicht mit Geschlechtsmerkmalen übereinstimmen

non-binär
➜  Menschen identifizieren sich nicht ausschießlich als männlich oder weiblich. Sie bewegen sich 

außerhalb dieser zweigeteilten Geschlechterordnung.
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* kein Anspruch auf Vollständigkeit

4.trans* (= jenseits)

➜  Transgender, transsexuell, transident, transgeschlechtlich, Transmann, Transfrau ...    

Hinter dem Sternchen bei trans* stecken eine Vielzahl von Geschlechtsidentitäten.

➜  Auf den Punkt gebracht heißt trans*, dass das Geschlecht, welches von außen zugeschrieben wird,    

nicht dem eigenen Empfinden und Erleben entspricht.

Inter* (= zwischen)
➜  Inter*Menschen befinden sich aufgrund ihrer körperlichen Merkmale, ihrer Anatomie, ihrer Genetik,  

ihrer Chromosomen oder auch aufgrund ihrer Hormone zwischen den Geschlechtern.

➜  Inter*Menschen haben körperliche Merkmale, die nicht eindeutig als männlich oder weiblich bestimmt 

werden können oder die gleichzeitig typisch für beide Geschlechter sind. Das kann zum Beispiel die  

Anatomie betreffen, aber auch genetische Merkmale oder Hormone.

Sexuelle Orientierung
➜  Persönliches Empfinden, zu welchem Geschlecht sich die jeweilige Person sexuell hingezogen fühlt.
➜   Daraus ergeben sich die Begriffe lesbisch, schwul, bisexuell, asexuell oder heterosexuell
➜ Vielfalt von sexuellen Vorlieben, Empfindungen und Wünschen des Individuums

Sexuelle Identität
➜  Sexuelle Orientierung ist ein Teil der Sexuellen Identität, welche sich aus biologischem Geschlecht,  

psychischem Geschlecht, sozialem Geschlecht und sexueller Orientierung zusammensetzt.

Cis* (= diesseits)
➜   Kurz und knapp bedeutet cis*, dass man sich mit dem von außen zugeschriebenen Geschlecht 

identifiziert. Diese Personen bezeichnen sich als cis*Menschen und sind cisgender.
➜ Cis* ist das Gegenteil von trans*

Pansexualität
➜ Bewegung gegen ein binäres Geschlechterverständnis

➜ Ist ebenfalls eine sexuelle Orientierung

➜ Sozialer Protest

Bisexualität
➜ sexuelle Anziehung zum eigenen und anderen Geschlecht

Heterosexualität
➜ sexuelle Anziehung zum anderen Geschlecht

Regenbogenkompetenz

➜ Professioneller und diskriminierungsfreier Umgang mit der sexuellen Vielfalt.

➜ Analoger Begriff zu Interkulturelle Kompetenz / Genderkompetenz…

LGBTTIQ*
➜ lesbische, schwule, bisexuelle, trans, transsexuelle, intersexuelle und queere Menschen

➜ * steht für Menschen, die sich auf keinen der Begriffe festlegen wollen

Homosexualität
➜ sexuelle Anziehung zum eigenen Geschlecht

Asexualität
➜  Keine oder kaum sexuelle Anziehung gegenüber anderen Menschen empfindet man, wenn man asexuell ist.
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Für ein Sexualpädagogisches Konzept ist die theoretische 
Auseinandersetzung mit sexuellen und körperlichen 
Entwicklungen notwendig. Ziel eines sexualpädagogi-
schen Konzeptes ist in erster Linie eine  Ressourcen- und 
Resilienzstärkung bezogen auf Sexualität. Diese können 
entsprechend zur Orientierung und einer sexuellen Zu-
friedenheit beitragen. Zudem bietet es  Mitarbeitenden 
Handlungskompetenzen und unterstützt sie in einem 
sichereren Umgang mit dem Thema Sexualität.

Folgende Themen sollten in einem sexualpädagogischen 
Konzept Berücksichtigung finden:

Ein Sexualpädagogisches Konzept beschreibt die Haltung 
und pädagogischen Interventionen in Bezug auf Sexua-
lität als Bestandteil der Persönlichkeitsentwicklung der 
jeweiligen Zielgruppe.

Ein wichtiger Bestandteil ist die persönliche Auseinander-
setzung der pädagogischen Fachkräfte mit ihrer eigenen 
sexuellen Biografie, aktueller sexualwissenschaftlicher 
Erkenntnisse und der Reflexion beider Quellen in Bezug 
auf pädagogisches Handeln. Leitend ist nicht persönliche 
Meinung, sondern der Blick auf die Bedürfnisse des jewei-
ligen jungen Menschen.

Sexuelle Sprachfähigkeit der Mitarbeitenden ist ein wich-
tiger Faktor in der Umsetzung eines Sexualpädagogischen 
Konzeptes. Diese Sprachfähigkeit entsteht durch die Ent-
wicklung eines sexualpädagogischen Konzeptes und die 
regelmäßige Thematisierung in Teambesprechungen.

Ein Sexualpädagogisches Konzept ist immer auf die Ar-
beit in der jeweiligen Organisation zugeschnitten. Es ist 
abhängig von gesetzlichen Grundlagen, aber auch von 
den Leitlinien des Trägers. Er hat die individuellen Bedürf-
nisse der Zielgruppe im Blick auf die Entwicklung einer 
selbstbestimmten Sexualität und Persönlichkeit.

4.3  Wofür brauchen wir ein sexualpädagogisches Konzept?

•  Selbstbewusstsein und Selbstwahrnehmung  
stärken

•  Vertrauen in die eigene Wahrnehmung und in  
die eigenen Gefühle

•  Kommunikationsfähigkeit über sexuelle Wünsche 
und Grenzen

• Sprachfähigkeit zu sexualitätsbezogenen Themen

•  Verantwortlichkeit für sich und andere erkennen 
und stärken

• Möglichkeiten der Angstbewältigung erfahren

•  Selbstverantwortliche Haltung auf der Grundlage 
von Respekt, Gleichberechtigung, Toleranz und  
der Verantwortung für andere

•  Sexuelle Selbstbestimmung durch alters-  
und entwicklungsangemessene Information  
und Begleitung

•  Irreführende Mythen und Klischees über Männer,  
Frauen, Diversität, Sexualität und Gewalt hinter-
fragen und kritisch betrachten

•  Dies beinhaltet auch eine kultursensible Sprach-
fähigkeit zu Themen wie männliche und weibliche 
Genitalverstümmelung

•  Fähigkeit zu Widerspruch und Abgrenzung  
gegenüber den Wünschen und Forderungen  
anderer.
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Um ein wirksames und nachhaltiges Sexualpädagogisches 
Konzept entwickeln zu können, bedarf es vieler Akteure, 
denn nur gemeinsam kann es auch getragen werden.

Wer macht mit?
• der Vorstand / Träger der Einrichtung
• die Einrichtungsleitung
• pädagogische Mitarbeitende
• Sorgeberechtigte
• Kinder, Jugendliche und Schutzbefohlene

Als erstes muss geklärt werden, wer welche Aufgaben 
übernimmt und ob zwischendurch eine externe Beratung 
hinzugezogen werden soll. 17

Der Konzeptentwurf wird grundsätzlich vom Vorstand / 
Träger*, der pädagogischen Leitung und dem Team er-
stellt. Den Sorgeberechtigten, Kinder, Jugendlichen und 
Schutzbefohlen wird dieser anschließend vorgestellt und 
ggf. gemeinsam abgestimmt.

Eine zentrale Rolle erfährt hier die pädagogische Leitung. 
Sie übernimmt die Steuerung und die Abstimmung der 
Aufgaben und der dazugehörigen Verantwortlichkeiten. 
Bei ihr wird alles gebündelt. Es muss dabei auch beraten 
werden, inwieweit und wie intensiv Sorgeberechtigte 
und Nutzer mit einbezogen werden können, dies ist ab-
hängig von der Erstellungsgrundlage. 18

Die Aufgabenverteilung kann wie folgt  
geschehen:

Der Vorstand / Träger
➜  erteilt den Auftrag (auf Grundlage von  

Empfehlungen), 19

➜  stellt die zeitlichen Ressourcen zur Verfügung  
(z. B. Team-Tag),

➜  stellt die finanziellen Ressourcen zur Verfügung  
(z. B. für eine Beratung),

➜  überträgt (delegiert) Verantwortlichkeiten an die 
Leitung,

➜  wird im Prozess regelmäßig informiert. 20

➜  Die pädagogische Leitung initiiert die Entstehung  
eines sexualpädagogischen Konzeptes und bereitet 
die Umsetzung mit den pädagogisch Mitarbeitenden 
vor.

➜ sie strukturiert den Prozess,
➜  sie erstellt mit dem Team einen Zeitplan für die Ent- 

stehung, den Inhalt und die Beteiligung,
➜  sie fasst die Arbeitsergebnisse zusammen und ver-

schriftlicht eine „Rohfassung“,
➜   sie ist Bindeglied zwischen Vorstand / Träger, Team,  

Sorgeberechtigten, Zielgruppe und Nutzern, 
➜  sie initiiert den Prozess der Beteiligung von Sorge-

berechtigten, Zielgruppe und Nutzern, 
➜   sie informiert Sorgeberechtigte, Zielgruppen, Nutzer 

und die Öffentlichkeit nach Fertigstellung,
➜  sie initiiert den kontinuierlichen Prozess der Um-

setzung und die regelmäßige Überprüfung des 
Konzeptes.

Das pädagogische Team
➜   erweitert sein Wissen zu sexueller Bildung in Fort- 

bildungen und / der Team- und Dienstbesprechungen,
➜  arbeitet in Entsprechung der übernommen und über-

tragenen Aufgaben,
➜   beteiligt sich an der Bestandsaufnahme und Ideen-

sammlung.

Die Sorgeberechtigen / Zielgruppe / Nutzer
➜  werden informiert, angehört und können eigene 

Ideen/Vorstellungen nach dem ersten Entwurf ein-
bringen,

➜  werden nach Fertigstellung informiert,
➜  werden am fortlaufenden Prozess der Fortschreibung 

des Konzeptes beteiligt.

Analyse

Als nächstes muss eine Potenzial- und Risikoanalyse des 
aktuellen Zustandes erstellt werden. Hierbei werden 
auch die gesetzlichen Vorgaben und die bestehende 
Einrichtungskonzeption zur Grundlage genommen. Die 
bestehenden Regeln werden dabei auf ihre Eignung be-
zogen auf das zu entwickelnde sexualpädagogische Kon-
zept überprüft.

4.4  Entstehung eines Konzeptes 

* Presbyterien sind Träger

4.
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Dabei stehen folgende Fragen im Vordergrund:
➜ �Welches Vorwissen gibt es schon im Team? 	

Gibt es schon „Expert*innen“?
➜ �Welches Vorwissen, in Bezug auf sexuelles Lernen, 

gibt es bei der Zielgruppe?
➜ �Wo finden sich im pädagogischen Alltag schon 	

Ansätze und Grundlagen der sexuellen Bildung – 	
als unbewusstes und / oder bewusstes Vorgehen?

➜ �Gibt es in der Einrichtung und unter den Mitarbeiten-
den eine einheitliche Sprachregelung?

➜ �Gibt es Regeln im Kontext von Sexualpädagogik / 
Sexueller Bildung? 

➜ �Fehlt noch etwas oder muss etwas überdacht bzw. 
ergänzt werden?

➜ �Gibt es Bedenken oder Ängste?

Zielsetzung

Jetzt müssen gemeinsame Ziele und Maßnahmen zur 
Umsetzung festgelegt werden. Die daraus resultierenden 
Aufgaben werden ressourcenorientiert verteilt. 

Dabei müssen vier übergreifende Ziele gleichbedeutend 
in den Blick genommen werden:
1. Förderung der sexuellen Selbstbestimmung,
2. Förderung der Geschlechtsidentität,
3. �Positive Haltung zur Sinnesfreude, Körperempfindung 

und zur kindlichen bzw. erwachsenen Sexualität 	
(je nach Alterszielgruppe),

4. �Schutz vor Grenzverletzungen und sexualisierter 
Gewalt.

Dabei stehen folgende Fragen im Vordergrund:
➜ �Welche wichtigen Ziele sollen formuliert werde? 	

Dabei gilt es zu beachten, sich an den entsprechen-
den, nach der Zielgruppe geltenden unterschiedlichen 
Rechtsgrundlage 21 zu orientieren.

➜ �Welche Qualifizierungs- und Fortbildungsmaß-	
nahmen benötigen die Mitarbeitenden ent-	
sprechend ihrer Tätigkeit?

➜ �Wie kann das sexualpädagogische Konzept in den 	
Gesamtkontext der Gemeinde / in Einrichtungen 	
und / oder der Organisation integriert werden?

Umsetzung

Mit der Festlegung der Ziele und den dazugehörigen 
beschlossenen Maßnahmen kann die Umsetzung in den 
pädagogischen Alltag erfolgen. Hierfür benötigt es einen 
ausreichenden Zeitrahmen und eine gute Koordination 
der Maßnahmen im Prozess. Bedingt durch die Vielfältig-
keit der Aufgaben kann die Leitung Unterstützung durch 
eine weitere Fachkraft nutzen. Für Qualifizierungs- und 
Fortbildungsmaßnahmen sind Vereinbarungen mit Mit-
arbeitenden und Weiterbildungsinstitutionen zu treffen. 

Dabei stehen folgende Fragen im Vordergrund:
➜ �An welchem Punkt benötigt das Team Unterstützung 

von externer Seite (z. B. Fachberatung, Supervision)?
➜ �Wer übernimmt im jeweiligen Verantwortungs-	

bereich das Thema Sexuelle Bildung?
➜ �Wie, wann und in welchem Rahmen werden 	

Sorgeberechtigte, Zielgruppe und Nutzer an der 	
Entwicklung des Konzeptes beteiligt?

➜ �Wie und wann werden neue Mitarbeitende 	
(beruflich und ehrenamtlich Tätige) über das 	
Konzept informiert?

➜ �Wie werden Sorgeberechtigte / Zielgruppe / Nutzer 
und die Öffentlichkeit informiert?

Nachhaltigkeit des Konzeptes

Wie jedes Konzept braucht auch das Sexualpädagogische 
Konzept eine regelmäßige Überprüfung und Evaluierung 
der Zielsetzung, Maßnahmen, deren Umsetzung und 
Auswirkung. Diese Maßgabe muss sofort zu Beginn der 
Erstellung in den Zeitplan mit aufgenommen werden. 
Eine gute Verabredung wäre, einmal jährlich das Konzept 
auf seine Aktualität zu überprüfen.

Dabei stehen folgende Fragen im Vordergrund:
➜ �Sind alle Mitarbeitenden über das Konzept informiert, 

und haben sie die Umsetzung verstanden?
➜ �Sind die Sorgeberechtigen / Zielgruppen / Nutzer in 

Entsprechung in den fortlaufenden Prozess des 	
Konzeptes miteinbezogen?
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➜ �Werden alle Bestandteile des Konzeptes umgesetzt? 
Gibt es Schwierigkeiten bei der Umsetzung, und wie 
kann das behoben werden?

➜ �Wer ist für die Überprüfung der Maßnahmen verant-
wortlich?

Die nachfolgende Tabelle 22 gibt einen exemplarischen 
Überblick zu den wesentlichen Entwicklungsschritten im 
Hinblick auf die Sexualentwicklung bis zum 18. Lebens-
jahr. Die Angaben entsprechen einer durchschnittlichen 
Entwicklung von Kindern und Jugendlichen. Da jeder 

4.5  Sexuelle Entwicklung 

Nicht zuletzt sichert man sich durch ein transparentes 
und für alle zugängliches Sexualpädagogisches Konzept 
auch gegenüber Sorgeberechtigten ab und positioniert 
sich mit einer klaren Haltung.  

Mensch sich individuell entwickelt, sind Abweichungen in 
Bezug auf einzelne Entwicklungsschritte immer möglich. 
Deshalb sind die folgenden Angaben als Orientierungs-
werte zu verstehen. 

Alter Übergangsthematik Psychosexuelle Entwicklung Ausdrucksformen kindlicher und 
jugendlicher Sexualität

1. 
Lebensjahr

• Entdecken;

• Entwicklung von 
   „Urvertrauen“

Saugen an der Brust oder Flasche;
Ausgeprägter Tast-Fühl-Sinn der Haut;
Lustvolles Erleben durch Berührung 
der Geschlechts- und Sinnesorgane.

Der Säugling nimmt über den Körper-
kontakt Nähe, Wärme  und Geborgen-
heit wahr. 
Dies ist die Grundlage für seine 
gesunde soziale und emotionale 
Entwicklung.

2. und 3. 
Lebensjahr

• Neugierde und Körper-
   erkundung;

• Entwicklung von 
   Autonomie

Beherrschung des Schließmuskels;
Beginn der Sauberkeitserziehung;
Entstehung von ersten „Macht-
kämpfen“;
Erlernen von sozialen Normen;
Entwicklung der Geschlechts-
identität; 
Entstehung von ersten Scham-
gefühlen.

Das Kind wird sich seiner selbst und 
seines Körpers bewusst;
Großes Bedürfnis nach Körperkontakt;
Erforschung der Genitalien;
Interesse an den Genitalien anderer;
Erlernen des Prinzips männlich-weiblich.

4. bis 6. 
Lebensjahr

• Regeln erlernen, spielen

• Freundschaften 
   schließen;

• Entwicklung von 
   Initiative 

Erkundung der Welt;
Wissbegier;
Bewusstsein über die eigene 
Geschlechtsidentität;
Bildung des Gewissens;
Identifikation mit den Eltern;
Entwicklung des Schamgefühls;
Bildung von Kontakten außerhalb 
der Familie.

Schau- und Zeigelust;
Sexuelle Neugierde; Entdeckung 
des Geschlechtsunterschiedes; 
Fragen zu Schwangerschaft und 
Geburt;
Vater-Mutter-Kind-Spiele, 
Mutter-Mutter-Kind-Spiele, 
Vater-Vater-Kind-Spiele;
Doktorspiele; Körperspiele;
Erste innige Freundschaften;
Ausprobieren von Rollen und 
Extremen;
Provokation durch sexualisierte 
Sprache.

4.

Sexualpädagogik im Blick – Arbeitshilfe zur Erstellung von Sexualpädagogischen Konzepten in der EKiR 18



Alter Übergangsthematik Psychosexuelle Entwicklung Ausdrucksformen kindlicher 
und jugendlicher Sexualität

7. bis 9. 
Lebensjahr

• Scham und erste Liebe

• Sachinteresse und 
   Leistungsvertrauen

Veränderungen der Fragestellungen 
zum Thema Sexualität;
Entwicklung von Schamgefühl für die 
eigene Sexualität;
Verfestigung der Geschlechts-
identität;
Bildung von gleichgeschlechtlichen 
Gruppen, die sich gegenseitig 
beobachten.

Gefühle von Unwohlsein bei Nackt-
heit in Gegenwart anderer Menschen;
Fantasie und Wirklichkeit fließen 
ineinander über;
erste Gefühle von Verliebtsein;
Geltungsbewusstsein vor allem in 
Gruppensituationen.

10. bis 11. 
Lebensjahr

• Vorpubertät Beginn körperlicher Veränderungen;
Einsetzen der Pubertät insbesondere 
bei den Mädchen; 
Die Sexualhormone werden aktiv.

Zunehmendes Interesse für die 
Sexualität Erwachsener;
erste Annäherungen unter den 
Jugendlichen.

12. bis 15.
Lebensjahr

• Pubertät

• Bildung der Identität

Einsetzen der Pubertät bei den 
Jungen;
erste Periode bei den Mädchen;
Nächtliche Ejakulation bei Jungen;
Aktivwerden der Sexualhormone;
Wachstums- und Umbauprozesse im 
Gehirn; 
körperliche Veränderungen.

Mögliche Verunsicherung bezüglich 
des körperlichen Wachstums.
Masturbation nimmt zu.
Sexuelle Phantasien und Träume.
Die sexuelle Orientierung & Identität 
fängt an, sich herauszubilden.
Erstes Verliebtsein, Flirten, 
Erfahrungen mit Küssen, Streicheln, 
Petting und Geschlechtsverkehr.

16. bis 18. 
Lebensjahr

• An der Schwelle zum   
  Erwachsenenalter

• Festigung der Identität

Wachstums- und Umbauprozesse im 
Gehirn;
körperliche Veränderungen.

Die sexuelle Orientierung & Identität 
festigt sich.
Experimentieren mit Beziehungen.
Gewinn von Unabhängigkeit in Bezug 
auf die Sorgeberechtigen.
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Immer wieder kommt – insbesondere in der  Kinder- und 
Jugendarbeit – die Frage auf: „Dürfen wir überhaupt se-
xual-pädagogisch arbeiten? Ist sexuelle Bildung auch als 
Querschnittsthema in unserer Arbeit zu verankern? Sind 
wir rechtlich abgesichert?“ 

Diese Fragen mit „ja“ oder „nein“ zu beantworten wäre 
zu schön und zugleich doch zu leicht. Eine grundsätzliche, 
rechtliche Regelung gibt es für Träger der Kinder- und Ju-
gendhilfe nicht. Dennoch können wir zur Beantwortung 
der Frage auf rechtliche Grundlagen, bezogen auf unser 
Arbeitsfeld, zurückgreifen und verschiedene Handlungs-
optionen ableiten. 

Zum einen können wir aus der Menschenrechtscharta 
(AEMR) wie auch aus den UN-Kinderrechtskonventionen 
(UN-KRK) und der UN-Behindertenrechtskonvention (UN-
BRK) den Arbeitsauftrag der Sexuellen Bildung ableiten. 
Sie bieten vor allem politisch und ethisch eine wirkungs-
starke Grundlage. 

• �Jeder Mensch hat das Recht auf sexuelle Selbst-	
bestimmung. 

• �Jeder Mensch hat ein Recht auf Meinungs- und 	
Informationsfreiheit. 	
(Artikel 19 AEMR, Artikel 13 UN-KRK)

• �Jeder Mensch hat das Recht auf soziale Sicherheit 	
und eine freie Entfaltung der Persönlichkeit. 	
(Artikel 22 AEMR, GG §1, 2)

• �Jedes Kind hat ein Recht auf Identität. 	
(Artikel 8 UN-KRK)

• �Kinder haben ein Recht auf Schutz vor sexualisierter 
Gewalt. (Artikel 34 UN-KRK)

• �Kinder haben ein Recht auf Bildung, damit einher-	
gehende Ziele und Einrichtungen. 	
(Artikel 28 und 29 UN-KRK, Artikel 24 UN BRK)

• �Achtung vor der Privatsphäre, Wohnung und Familie 
(Artikel 22, 23 UN BRK)

Viele weitere beschriebene Rechte in der UN-KRK (2, 3, 6, 
12, 13, 14, 19, 24, 28) weisen eindeutig daraufhin: erst, 
wenn junge Menschen um ihre Rechte wissen, sie für 
diese überhaupt erst eintreten, eigenständig agieren und 
freie Entscheidungen treffen können. 

Für den Bereich der Kindertagesbetreuung sind die zusätz-
lich folgenden rechtlichen Grundlagen von Bedeutung:
• �SGB VIII: § 1 Abs. 1 und Abs. 3, § 22 Abs. 2 Satz 1. § 22 

Abs. 3, § 22 a Abs. 1 und § 45 Abs. 3 Satz 1;
• �KiBiz NRW: § 2, § 8, § 9, § 12, § 15 und § 17
• �Bildungsgrundsätze für Kinder von 0 bis 10 Jahren in 

Kindertagesbetreuung und Schulen im Primarbereich in 
Nordrhein-Westfalen

Das Landesjugendamt Rheinland formuliert 2020 in sei-
nen Empfehlungen „An Alle denken. Empfehlungen zur Er-
stellung einer inklusionspädagogischen Konzeption“, dass 
das Thema „Sexualpädagogik“ als gesetzlicher Auftrag 
ebenso unverzichtbar ist wie das Thema Gesundheitsför-
derung und die Umsetzung des Schutzauftrages und so-
mit eine Verankerung in der Konzeption erfahren sollte.23

Weiter heißt es in den Empfehlungen:
„Eine klare, vom gesamten Team getragene und mit den 
Eltern kommunizierte sexualpädagogische Haltung ist 
daher auch ein bedeutendes Qualitätsmerkmal jeder Kin-
dertageseinrichtung. Aus diesem Grund ist es erforderlich, 
diesen Bildungsbaustein innerhalb der pädagogischen 
Konzeption zu verankern (siehe § 22a Abs. 1 SGBVIII) und 
durch fortlaufendes Qualitätsmanagement zu begleiten 
(siehe § 45 Abs. 3 SGB VIII).“ 24

Non-formale Bildungs- und Begegnungsangebote sind ge-
nauso wichtig wie formale Bildung.25 
Insbesondere junge Menschen bei der Förderung der frei-
en individuellen und sozialen Entwicklung zu unterstüt-
zen, sind Kernaufgaben in der Kinder- und Jugendarbeit. 
Dabei gilt es, Benachteiligungen zu vermeiden und abzu-
bauen. Die Lebenswelt der Kinder und Jugendlichen ist 
entsprechend positiv und einladend zu gestalten.26

Zudem ist es ein essentieller Bestandteil der Jugendarbeit, 
erforderliche Angebote zur Erfüllung dieser Kernaufgabe 
bereit zu stellen. „Sie sollen an den Interessen junger Men-
schen anknüpfen und von ihnen mitbestimmt und mitge-
staltet werden, sie zur Selbstbestimmung befähigen und 
zu gesellschaftlicher Mitverantwortung und zu sozialem 
Engagement anregen und hinführen.“  27

4.6  Rechtliche Aspekte 

4.
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Hinzu kommen drei weitere bedeutende gesetzlich veran-
kerte Schwerpunkte der Jugendarbeit, die auf weitere Hin-
weise zu einem Auftrag zur sexuellen Bildung hindeuten.

Zur Jugendarbeit gehören u.a.:
• �außerschulische Bildungsmaßnahmen, u. a. allge-	

meine, politische, soziale, gesundheitliche und kulturelle 
Themen,

• �arbeitswelt-, schul- und familienbezogene Jugendarbeit,
• �Jugendberatung.28 

Jungen Menschen sind Maßnahmen und Angebote zum 
Kinder- und Jugendschutz zu unterbreiten. Sexuell bilden-
de und präventive Angebote, zur Stärkung der Eigenver-
antwortlichkeit, Kritik- und Entscheidungsfähigkeit sind 
hier beschrieben.29

		
Aus den beschriebenen gesetzlichen Grundlagen ergeben 
sich eindeutige Hinweise, Sexuelle Bildung als wichtigen 
Bestandteil unseres Arbeitsauftrags anzuerkennen und 
anzunehmen. Jeder Mensch hat ein Recht auf sexuelle 
Bildung!	

Wer darf eigentlich mit wem in welchem Alter Sex haben? 30

  Verboten!
Nach § 176 StGB macht sich die ältere Person strafbar.

  Sex ist erlaubt  – ACHTUNG! – Aber mit Einschränkungen!
Denn mit dem § 182 StGB „Sexueller Missbrauch von Jugendlichen“ soll die Entwicklung und die sexuelle Selbstbestim-
mung von Jugendlichen noch einmal besonders gestärkt werden. D. h. jeder Mensch, der eine Person unter 18 jahren in 
der sexuellen Selbstbestimmung ausnutzt oder für sexuelle Handlungen bezahlt oder eine Zwangslage, also ein Abhän-
gigkeits- oder ein Vertrauensverhältnis, ausnutzt, macht sich strafbar (ein großer Altersunterschied ist dafür häufig ein 
Indiz)!

  Sex ist erlaubt.
Nach § 176 SzGB macht sich die ältere Person strafbar.

(Kinder unter 14 Jahren können bei einvernehmlichen sexuellen Kontakten untereinander nicht strafrechtlich belangt 
werden.)

Alter jünger als 
14 Jahre

14 - 15 
Jahre

16- 17 
Jahre

18 - 20 
Jahre

älter als 
21 Jahre

jünger als 
14 Jahre

14 - 15 
Jahre

16- 17 
Jahre

18 - 20 
Jahre

älter als 
21 Jahre

Achtung! Sex, mit dem einer der beiden Partner*innen nicht einverstanden ist, ist immer verboten.
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Menschen bieten eine enorme Vielfalt, auch in Bezug auf 
die eigene sexuelle und geschlechtliche Identität sowie 
die gelebte und erlebte Sexualität. Die sexuelle Vielfalt ist 
somit als eine weitere Ressource anzuerkennen. Daraus er-
gibt sich, dass in einem Sexualpädagogischen Konzept die 
Rechte von queeren Menschen* gleichermaßen verankert 
sind. Es gibt keine einheitliche Definition. Kein Mensch ist 
auf Grund einer sexuellen Identität zu diskriminieren. Ein 
jeder hat das Recht darauf, frei von Zwängen, Diskrimi-
nierung und Gewalt seine persönlichen Erfahrungen zu 
sammeln und seine Sexualität zu leben.31 

4.7  Diversität

* LSBTTIQ*: lesbische, schwule, bisexuelle, Trans, transsexuelle, intersexuelle und queere Menschen.

4.

Daraus ergibt sich für die praktische Arbeit 
eine Vielzahl von Fragen:

• �Wie sprechen wir queere Menschen an? 

• �Nutzen wir eine gendergerechte Sprache?

• �Welche Angebote gibt es für queere Menschen 	
und insbesondere für queere Kinder und 	
Jugendliche?

• �In welchen Arbeitsbereichen thematisieren wir 	
Diversität?

• �Wie unterstützen wir bei der Identitätsfindung?

• �Welche Antworten gibt es auf Fragen nach 	
Individualität, Andersartigkeit und vielfältigen 	
Lebensformen?

• �Welche Materialien zum Thema Diversität 	
stehen zur Verfügung?

• �Trauen wir uns eine diverse Kirche zu sein 	
und diese zu leben? 
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Sexualpädagogische Konzepte - einfach mal anfangen!

Sexuelle Bildung und sexualpädagogische Konzepte sollten auf die jeweiligen Arbeitsbereiche abgestimmt werden. 
Exemplarisch sind hier die Arbeit mit Kindern im Vorschulalter, die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen  und die Arbeit 
mit Erwachsenen mit je eigenen Rahmenbedingungen und Fragestellungen aufgeführt.

5.1  Sexuelle Bildung im Vorschulalter

5. 

Eine sexualpädagogische Konzeption für Tageseinrichtun-
gen für Kinder, die sich auf die jeweiligen Bedingungen in 
den Einrichtungen bezieht, erfordert eine Auseinander-
setzung mit Fragen kindlicher Sexualität, mit den Unter-
schieden zwischen Erwachsenensexualität und kindlicher 
Sexualität sowie mit den konkreten Inhalten und Zielen 
von sexualfreundlicher Erziehung und Begleitung von Kin-
dern im Vorschulalter. Sexuelle Bildung findet, bewusst 
oder unbewusst, in jedem Erziehungsverhältnis statt.

Inhalte und Ziele der Sexualpädagogik im Vorschulal-
ter sind die Vermittlung eines positiven und stabilen  
Körpergefühls, die Unterstützung der sinnlichen Wahr-
nehmung, die Entwicklung und Verbesserung der Sprach-
fähigkeit zu körperbezogenen und sexuellen Themen und 
die altersangemessene Wissensvermittlung. 

• �In welchen Situationen zeigt sich in der Kindertages-
stätte kindliche Sexualität und wie wird mit diesen 
Situationen umgegangen?

• �Ist sexuelle Bildung ein  selbstverständlicher Teil der 	
pädagogischen Arbeit in der Einrichtung? Wenn ja, 	
woran erkennen Sie das? 

• �Wenn nein, wie begründen Sie diese Sonderstellung im 
Vergleich zu anderen Bildungsbereichen?

• �Mit welchen Angeboten können Kinder ihre sinnlichen 
Fähigkeiten entdecken und entwickeln: sehen, riechen, 
schmecken, hören, tasten, fühlen?

Damit dient eine sexualfreundliche Erziehung der Aus-
bildung eines positiven Selbstbildes und der individuellen 
Persönlichkeitsentwicklung und stellt einen wichtigen 
Baustein der Prävention von  sexualisierter und sexueller 
Gewalt dar.

Die folgenden Fragen sollen als Anregung für die Erar-
beitung eines eigenen sexualpädagogischen Konzeptes 
dienen. Wichtig ist, allen wichtigen Akteuren (Kinder, 
Sorgeberechtigte) verschiedene Möglichkeiten der Parti-
zipation* anzubieten.

* Partizipation fängt hier schon an:
	 „Wer darf mich wickeln?“
	 „Wer geht mit mir zur Toilette?“ 
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• �Wie werden Kinder dabei unterstützt, ein offenes und 
positives Selbstbild zu entwickeln?

• �Was lernen Kinder darüber, weiblich, männlich oder 
divers zu sein?

• �Welche Wörter und Begriffe lernen die Kinder für ihre 
Geschlechtsorgane?

• �Welche Antworten geben wir den Kindern auf ihre 	
Fragen nach Zeugung, Schwangerschaft und Geburt?

• �Welche Materialien (z. B. anatomische Puppen, Sinnes-
materialien, Verkleidungsutensilien, Arztkoffer etc.) 
werden zur Verfügung gestellt?

• �Welche Bücher zu den gennannten Themen stehen den 
Kindern zur Verfügung?

• �Welche Möglichkeiten haben Kinder, ihre Körperkraft zu 
erproben?

• �Wie können Kinder lernen, unterschiedliche Gefühle 
wahrzunehmen, sie zu zeigen bzw. darauf zu reagieren? 
Gemeint sind damit die eigenen Gefühle und die 	
Gefühle anderer Menschen.

• �Wann und inwieweit werden die Sorgeberechtigten 
generell informiert und miteinbezogen?

• �Inwieweit werden nicht-normative Familienmodelle 
thematisiert?

5.
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5.1.1  Beziehungsgestaltung der Kinder untereinander

• �Wie geht die Einrichtung mit Verhaltensweisen rund 
um das Thema „Doktorspiele“ um?

 

• �Welche konkreten Überlegungen gibt es, und welche 
Regeln müssen bei der Umsetzung formuliert werden?

• �Inwiefern dürfen die Kinder sich (teilweise) ausziehen?

• �Inwieweit dürfen die Kinder sich selbst berühren, um 
sich zu erkunden, um sich wohlzufühlen, um sich selbst 
zu befriedigen? Wenn ja, welche Grenzen gibt es dabei; 
wenn nein, wie begründen sie dies?	

• �Welche Rückzugsorte gibt es für die Kinder? 	
Wenn nein, wie begründen sie dies?

• �Wo befindet sich der Rückzugsort, und wie ist er 	
gestaltet? 

• �Welche schlecht einsehbaren Bereiche in der Einrich-
tung gibt es? Werden diese von Kindern genutzt? 	
Gibt es für diese Bereiche besondere Überlegungen wie 
die Aufsichtspflicht gewährleistet werden kann? 

• �Inwieweit werden nicht normative Familienmodelle in 
Rollenspielen und Erzählsituationen aufgegriffen und 
benannt?

• �An welche Angebotsformen (z. B. Formulare, Anträge, 
Väterabende, Mütter-Cafés) werden non-binäre 	
Menschen angebunden? 
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• �Welche Regelungen gibt es generell zur Aufsichtspflicht 
der pädagogischen Fachkräfte? 

 

• �Welche Regeln für Doktorspiele werden den Kindern 
vermittelt und in welchem Rahmen? 32

• �Wie kann sichergestellt werden, dass alle Kinder die 
Regeln kennen und sich daran halten?

• �Wie wird mit dem Interesse der Kinder an gemein-	
samen Toilettengängen umgegangen, bzw. welche 
Regeln gibt es dafür?

• �Welche Regeln gibt es bei der Äußerung des Wunsches 
von Kindern, beim Wickeln von anderen Kindern 	
zuzusehen? 

• �Welche konstruktiven Möglichkeiten der Konfliktlösung 
werden den Kindern vermittelt?

• �Wie lernen Kinder mit eigenen und fremden Grenzen 
umzugehen?

• �Wie lernen die Kinder, sich abzugrenzen bzw. 	
„Nein zu sagen“?  

• �Wie wird den Kindern vermittelt, dass „Hilfe holen“ kein 
Petzen ist?

• �Wie wird Partizipation in der Kindertageseinrichtung 
umgesetzt?

 

5.
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• �Welche körperlichen Berührungen, wieviel körperlicher 
Kontakt und körperliche Näher zwischen Mitarbei-
tenden und Kindern sind pflegerisch notwendig bzw. 
pädagogisch begründet und damit sinnvoll, möglich 
und erwünscht?

• �Welche Grenzen gelten im körperlichen Umgang von 
Mitarbeitenden und Kinder, und woran sind sie zu 
erkennen? 

• �Welche Regelungen gibt es für spezielle Situationen 	
(z. B. für die Wickelsituationen, bei Toilettengängen der 
Kinder, beim Ausdruck von Zuneigung, bei Raufspielen)?

• �Welche unterschiedlichen Regelungen gibt es für die 
Beziehungsgestaltung für pädagogische Fachkräfte, für  
Praktikant*innen und für weiteres Personal, auch ehren-
amtlich tätige Personen in den Tageseinrichtungen?

• �Welche Haltung vertritt die Einrichtung im Hinblick auf 
Gender-Fragen, auf genderbewusste Pädagogik und auf  
geschlechtliche und sexuelle Vielfalt?

• �Inwieweit sind Fachkräfte in der Ausübung ihrer 	
Tätigkeit gleichberechtigt, unabhängig von ihrem 	
Geschlecht?

• �Welchen Umgang  gibt es mit Schimpfwörtern in der 
Einrichtung und wie wird mit den Kindern darüber 
gesprochen?

• �Welche Fachberatungsstelle kann hinzugezogen 	
werden, wenn die Einrichtung Unterstützung benötigt?

5.1.2  Beziehungsgestaltung zwischen Mitarbeitenden und Kindern 
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5.
• �Inwieweit sind alle Mitarbeitenden zum Thema 	

„Kindliche Sexualität“ fachlich gut aufgestellt? 
 

• �Inwieweit sind die pädagogischen Mitarbeiter in der 
Lage, einen „sexuellen Übergriff“ unter Kindern in Ab-
grenzung zu einem „Doktorspiel“ zu erkennen? Welche 
Kriterien werden zur Unterscheidung herangezogen?

• �Wie geht die Einrichtung mit sexuell auffälligen bzw. 
sexuell übergriffigem Verhalten unter den Kindern um?

• �Welche Möglichkeiten zum Austausch im Team gibt es, 
auch zur Verankerung und „Überprüfung“ der sexual-
pädagogischen Konzeption? 

• �Welche Möglichkeiten der kontinuierlichen Selbst-
reflektion und Teamreflektion gibt es?

• �Wie wird im Team  mit Fragen zum eigenen Verhalten, 
mit Unsicherheiten,  mit Fehlern umgegangen? Kann 
über Fehler gesprochen werden? Werden Fehler als 
Versagen gesehen oder als Lernfortschritt?

• �Welche fachlichen Standards und Regeln bzw. 	
Interventionspläne gibt es bezgl. Verhaltensregeln bei 
Vermutung eines sexuellen Übergriffs unter Kindern, 
aber auch bei „fachlichen Fehlern“ und Fehlverhalten 	
im Team? 33

• �Welche Fachberatungsstelle kann hinzugezogen 	
werden, wenn die Einrichtung Unterstützung benötigt?

 

• �Welche Möglichkeiten gibt es für die pädagogischen 
Fachkräfte, regelmäßig entsprechende Fortbildungen zu 
besuchen?
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5.1.3  Beziehungsgestaltung zwischen Mitarbeitenden und Sorgeberechtigten

•  Wie und wann wird mit Sorgeberechtigten über das 
Sexualpädagogische Konzept gesprochen?

•  Wie kann unaufgeregt und ohne kritischen Anlass mit 
Sorgeberechtigten das Thema kindliche Sexualität 
besprochen werden?

•  Wie finden die sexuelle Entwicklung und o. g. Entwick-
lungsschritte in den Gesprächen mit den Sorgebe- 
rechtigten ihren Raum?

  
•  In welcher Form finden themenspezifische Abende für 

Sorgeberechtigte statt?
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Arbeit mit Kindern und Jugendlichen 6. 
Kirchengemeinden, Kirchenkreise, Werke und Verbände 
arbeiten in vielfältiger Weise mit Kindern und Jugend-
lichen. In diesem Kapitel ist damit im Wesentlichen die 
Arbeit mit 6 bis 27-Jährigen34 gemeint. Jugendarbeit folgt 
den Grundprinzipien von Offenheit, Freiwilligkeit und Par-
tizipation in einem geschützten rechtlichen Rahmen.35

Kinder und Jugendliche werden unterstützt, sich zu eigen-
verantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Personen 
zu entwickeln. Gemeindliche Angebote, die nicht zu den 
Aufgabenfeldern der Jugendarbeit gehören (u. a. Kinder-
kirche, Konfirmandenarbeit, Kinder- und Jugendchöre) fol-
gen dem Bildungsauftrag unserer Kirche.36

Alle Angebote machen Kinder und Jugendliche stark, zei-
gen ihnen, dass sie Rechte haben37 und bringen ihnen den 
christlichen Glauben nahe. 

Eine wesentliche Funktion der Jugendarbeit besteht in der 
Schaffung von Freiräumen für non-formales soziales Ler-
nen. Dabei spielt die Möglichkeit, sich mit Gleichaltrigen 
auseinanderzusetzen, die größte Rolle. Voraussetzung 
dafür ist eine grenzachtende und diskriminierungsarme 
Umgangs- und Gesprächskultur. Wird eine solche Kultur 
mit angemessenen Regeln in der Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen partizipativ erarbeitet und gelebt, erfolgt 
eine Sensibilisierung auch im Umgang mit sexualitäts-
bezogenen Themen. Bei allen Aktivitäten mit Kindern 
und Jugendlichen sind die Dimension des Körpers, die 
Körperwahrnehmung und damit auch die Sexualität als 
wesentliche menschliche Eigenschaft allgegenwärtig. 
Oft wird erst mit dem Beginn der Pubertät Sexualität the-
matisiert. Wissen um die eigene Sexualität und eine ge-
schützte, handlungssichere Begleitung, auch im Rahmen 
ihrer Freizeitaktivitäten in unseren Angeboten, befähigt 
Kinder und Jugendliche sich selbst zu kennen, zu sich zu 
stehen und selbstbestimmte Entscheidungen zu treffen. 

In der Jugendarbeit sowohl mit den Gleichaltrigen als auch 
mit Mitarbeitenden über sexualitätsbezogene Themen zu 
sprechen, hat für Kinder und Jugendliche eine hohe Be-
deutung.38 Die Ausdifferenzierung sexueller Verhaltens-
muster sowie die Integration der sexuellen Orientierung 
stellen zentrale Entwicklungsschritte in dieser Lebens-
phase dar. 

Kinder und Jugendliche haben ein Recht auf Bildung und 
damit auch auf sexuelle Bildung.  Dies heißt in der Pra-
xis, Kinder und Jugendliche einfühlsam zu begleiten und 
ihnen Informationen in allen Phasen ihrer Entwicklung 
anzubieten, selbstverständlich auch rechtliche Informa-
tionen.39  Sexuelle Bildung in der Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen ist daher mehr eine Frage der Haltung zur 
ganzheitlichen Entwicklung der Sexualität von Kindern 
und Jugendlichen als eine Frage von Methoden und lässt 
sich mit „Zuhören- Hinsehen- Miteinander sprechen“ um-
schreiben.

In der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen geht es um Be-
ziehungsarbeit und diese braucht Nähe. Dabei kann und 
darf sich professionelle emotionale Nähe nicht einseitig 
auf das  Einhalten von Distanz beschränken. Zu tragfähi-
gen pädagogischen Beziehungen gehören gleichermaßen 
unterstützende und Beziehung gestaltende Angebote 
wie auch das Zulassen von Freiräumen zur Selbsterfah-
rung. Räume und Möglichkeiten für vertrauensvolle Ge-
spräche ergänzen die Gestaltung von Beziehungen.  
Nähe wagen und Distanz wahren!

Die Entwicklung und Implementierung eines sexualpä-
dagogischen Konzeptes setzt Wissen über Sexualität 
voraus. Dabei ist die Akzeptanz sexueller Vielfalt eine 
Grundvoraussetzung. Alle sollen selbstbestimmt ihre 
Sexualität so leben, wie es ihren Bedürfnissen und Nei-
gungen entspricht, ohne dabei Diskriminierung fürchten 
zu müssen, soweit die Intimität und Grenzen anderer re-
spektiert werden. Wird mit Kindern und Jugendlichen in 
einem vertrauensvollen Rahmen über Sexualität gespro-
chen, steigt das Zutrauen, über heikle und schwierige se-
xualitätsbezogene Themen zu sprechen. 

Alle, die in ihren Gemeinden, Kirchenkreisen, Werken und 
Verbänden mit Kindern und Jugendlichen arbeiten, soll-
ten zum Schutz von Kindern und Jugendlichen ein umfas-
sendes, angemessenes sexualpädagogisches Konzept als 
Qualitätsmerkmal ihrer Arbeit entwickeln und veröffent-
lichen. 
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Mögliche Fragen, auf die ein sexualpädagogisches Kon-
zept in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen  Antwort 
geben kann:

• �Wo und wie begegnen uns in der Arbeit mit Kindern 
und Jugendlichen sexuelle Themen und Äußerungen?

• �Wie beschreiben wir unsere Haltung zu Sexualität?

• �In wieweit ist sexuelle Bildung ein selbstverständlicher 
Teil der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen?

• �Wie werden Kinder und Jugendliche darin unterstützt, 
ein offenes und positives Selbstbild zu entwickeln?

 

• �In welchen  Angeboten können Kinder und Jugendliche 
ihre Körperkraft kontrolliert erproben? 

• �In welchen Angeboten können Kinder und Jugendliche 
über ihre Gefühle sprechen? 

• �Inwieweit können Kinder und Jugendliche offen und 
angstfrei über Liebe, Lust und Leidenschaft sprechen?

 

• �Inwieweit können Kinder und Jugendliche offen ihre 
Fragen zur Sexualität stellen, und erhalten sie alters- 
und entwicklungsangemessene Antworten?

 

• �Wie lernen Kinder und Jugendliche in unseren 	
Angeboten einen angemessenen Umgang mit ihren 
eigenen Grenzen und den Grenzen der anderen?
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 • �Inwieweit können Kinder und Jugendliche über 	
ihre Erfahrungen in sozialen Medien oder im Internet 
sprechen? 

• �Welche Möglichkeiten gibt es für Kinder und Jugend-
liche, auch in gleichgeschlechtlichen Gruppen, Zeit 	
zu verbringen? 

• �Wie wird mit Verliebtsein und Paarbeziehungen 	
umgegangen?

• �Welchen Zugang haben Kinder und Jugendliche zu 
alters- und entwicklungsangemessenen Informationen 
zur Sexualität? 40 

• �Sind die Schutzaltersgrenzen im Umgang mit Sexuali-
tät und die Rechte der Jugendlichen („in welchem Alter 
darf ich was“) bekannt? (s. S. 21)

• �Welche Regeln gibt es für den Umgang untereinander, 
und sind Kinder und Jugendliche an der Erstellung von 
Regeln beteiligt?

• �Welche niedrigschwelligen Beschwerdemöglichkeiten 
gibt es, die allen Gruppenmitgliedern bekannt sind?

• �Welche Hilfs- und Beratungsangebote bei Grenz-	
verletzungen, sexualisierter Gewalt und Gewalt im All-
gemeinen sind bei Kindern und Jugendlichen bekannt 
und niedrigschwellig zugänglich?

• �Inwieweit wird die Teilnahme von Mitarbeitenden 
an sexualpädagogischen Fortbildungsmöglichkeiten 
unterstützt?

• �Inwieweit sind die Sorgeberechtigten über das Schutz-
konzept und das sexualpädagogische Konzept infor-
miert? Und wie werden sie beteiligt?

6.
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6.1  Arbeit mit Gruppen

Die Arbeit in Gruppen ist der konstitutive Kern der Arbeit 
mit Kindern und Jugendlichen und damit vor allem in der 
Arbeit mit Kindern, aber auch in der Jugendarbeit die häu-
figste Angebotsform. Die Teilnahme ist gekennzeichnet 
von Freiwilligkeit, einem hohen Grad an Partizipation und 
Möglichkeiten der Selbstorganisation. 

Die Gruppen bestehen oft weitgehend aus gleichaltrigen 
Teilnehmenden, haben i. d. R. eine stabile Zusammenset-
zung aus einer Kerngruppe und weiteren Teilnehmenden 
und werden verlässlich begleitet von beruflich und / oder 

ehrenamtlich Mitarbeitenden. In Gruppen können sich 
längerfristige Beziehungen zwischen den Teilnehmenden 
entwickeln. Mitarbeitende sind in ihrem Nähe- und Dis-
tanzverhalten in Gruppen besonders herausgefordert. 

Über die o. g. Fragen zur Erstellung eines sexual-pädagogi-
schen Konzepts hinaus, ist in der Gruppenarbeit die Betei-
ligung der Teilnehmenden bei der Erstellung von Gruppen-
regeln besonders zu gewichten.

Außerdem könnten folgende Fragen hilfreich sein:

Im Folgenden sind einige Angebotsformen in der Arbeit 
mit Kindern und Jugendlichen kurz beschrieben und mit 
je eigenen Fragen ausgestattet. 
	
Dabei ergeben sich Überschneidungen und Doppelun-
gen zu den o. g. Fragen. In einem sexualpädagogischen 

Gesamtkonzept sind kurzfristige und zeitlich begrenzte 
Angebotsformen, wie z. B. Projekte zu berücksichtigen, 
und mitzudenken. 

* �Körperlichkeit: Raufen, Spaßkämpfe, 	
Kräfte messen, Umarmungen, knutschen … 
gehören zum Umgang miteinander in 	
Kinder- und Jugendgruppen.

• �Inwieweit sind Kinder und Jugendliche alters- und 	
entwicklungsangemessen an der Erstellung von 	
Gruppenregeln, an der Gestaltung des Gruppenge-	
schehens und an der Auswahl von Angeboten beteiligt?

• �Welche Regeln für den Umgang mit Körperlichkeit* 	
gibt es?
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• �Inwieweit können Kinder und Jugendliche über ihre 
Gefühle sprechen, bzw. werden sie dazu ermutigt? 

		
• �Inwieweit wird die Sprachfähigkeit zu sexualitäts-	

bezogenen Themen  gefördert?

• �Inwieweit können Kinder und Jugendliche, Mädchen 
und Jungen mit ihren Rollen im Sozialraum der Gruppe 
experimentieren? 

• �Welche Regeln für den Umgang mit Sprache gibt es? 

	
	
• �Wie wird mit Zärtlichkeit im „öffentlichen“ Raum 	

der Gruppe umgegangen (Blicke, Gesten, Sprache, 	
Berührungen)?

		
• �Wie wird mit Verliebtsein und Paarbeziehungen in der 

Gruppe umgegangen?

		
• �Inwieweit werden sexistische und sexualisierte 	

Einflüsse der Medien thematisiert?

		
• �Welche Hilfsangebote und Beratungsmöglichkeiten 	

sind bei Grenzüberschreitungen, sexualisierter Gewalt 
(auch in der virtuellen Welt) bekannt und niedrig-
schwellig zugänglich?

• �Welche Materialien, Beratungs- und Unterstützungs-
angebote rund ums Thema Sexualität werden bereit-
gestellt?

		
• �Welche Regelungen für eventuell notwendige 	

2er-Gespräche zwischen Mitarbeitenden und Teil-	
nehmenden gibt es?

6.

Sexualpädagogik im Blick – Arbeitshilfe zur Erstellung von Sexualpädagogischen Konzepten in der EKiR 34



6.2  Offene Arbeit mit Kindern und Jugendlichen

Die Offene Jugendarbeit ist ein Angebot mit freiem Zu-
tritt, aber kein öffentlicher Raum. In einem offenen Set-
ting werden Gelegenheitsstrukturen für Bildungsprozesse 
geschaffen. Die jugendlichen Besuchenden können ihre 
Belange in das Angebot des Jugendhauses einbringen, ler-
nen Konflikte auszuhandeln, definieren gemeinsame Inte-
ressen und handeln gemeinsam. Die beruflich Mitarbei-
tenden agieren in der Regel situativ, d. h. anlassbezogen 
pädagogisch und ggf. wird interveniert. 

Nur wenige junge Menschen kennen offene und positive 
Gespräche über Sexualität in ihren Familien oder in ihrer 
Peergroup. Besonders im Jugendalter sind sexuelle The-
men präsent und von großer Neugier und Wissensdurst 
begleitet. Es fällt vielen schwer, Gefühle und eigene Be-

dürfnisse auszusprechen. Antworten auf ihre Fragen 
suchen sie eher im Internet als bei realen Gesprächs-
personen. Doch das Bedürfnis nach Austausch und Ori-
entierung ist da und Fragen kommen, wenn die Mitar-
beitenden signalisieren, dass Fragen willkommen sind. 
Gespräche finden meist spontan und informell statt, sind 
eher individuell und nicht Teil von pädagogischem Grup-
pengeschehen. Dabei ist die Auseinandersetzung mit ei-
genen Grenzen und Tabus und die Bereitschaft, die eigene 
Haltung authentisch zu vertreten, eine Grundvoraus-
setzung, um mit Jugendlichen über ihre Sexualität spre-
chen zu können.41

Fragen für die Erstellung eines sexualpädagogischen 
Konzepts:

• �Welche Regeln für den Umgang miteinander gibt es, 
und sind junge Menschen an der Entwicklung der 	
Regeln beteiligt?

• �Inwieweit werden die Jugendlichen alters- und entwick-
lungsangemessen an der Gestaltung der Angebote im 
Haus beteiligt, bzw. können sie eigenverantwortlich 
Aktivitäten gestalten?

• �Inwiefern finden Jugendliche kompetente Ansprech-	
personen für ihre Fragen? 

 

• �Inwieweit kann im Jugendhaus offen über Sexualität 
gesprochen werden?

• �Inwiefern können Mädchen und Jungen in geschlechts-
spezifischen, geschützten Gruppen ihre Fragen und 
Bedürfnisse äußern? 

• �Inwieweit wird körperliche Nähe und das Recht auf 
Distanz thematisiert?
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• �Welche Räume und Möglichkeiten, die eigene 	
Körperkraft auszuprobieren, gibt es?

 

• �Wie wird eine sexualfreundliche Begleitung der 	
Jugendlichen im Alltag der offenen Jugendarbeit 	
konkretisiert?

• �Wie werden im pädagogischen Alltag kulturelle, 	
religiöse und sexuelle Vielfalt berücksichtigt?

• �Inwieweit sind die Mitarbeitenden über kulturelle 
und religiöse Unterschiede im Umgang mit Sexualität 
informiert? Haben sie einen angstfreien und sensiblen 
Umgang mit sexueller Vielfalt?

• �Inwieweit findet eine kritische Auseinandersetzung mit 
unterschiedlichen Normen und Werten zur 	
Sexualität statt?

 

• �Welche Regeln für den Umgang mit Paarbeziehun-
gen unter Teilnehmenden gibt es? Wie wird mit dem 
Wunsch nach Zweisamkeit in den Räumen des 	
Jugendhauses umgegangen?

• �Inwieweit gibt es einen reflektierten Umgang mit 
gleichgeschlechtlichen Aktivitäten unter Jugendlichen? 

• �Inwieweit sind den Jugendlichen Schutzaltersgrenzen 
bezogen auf ihre Sexualität bekannt, wissen sie in 	
welchem Alter und mit welchem Alter sexuelle Hand-
lungen erlaubt sind?

 
• �Inwieweit werden unangemessene Sprache / 	

sexualisierte Sprache und unangemessene Kleidung 
thematisiert?

• �Wie werden Pornokonsum und -verbreitung 	
angesprochen?

6.

Sexualpädagogik im Blick – Arbeitshilfe zur Erstellung von Sexualpädagogischen Konzepten in der EKiR 36



6.3  Freizeiten

Freizeiten, Zeltlager und Fahrten sind wichtige Angebo-
te für die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen zu 
selbständigen Persönlichkeiten und das soziale Miteinan-
der. Dabei spielen Nähe und Körperlichkeit eine besondere 
Rolle. Wie in einem Zeitraffer entwickeln sich auf Frei-
zeiten aufgrund der räumlichen Nähe Freundschaften, 
Zuneigung und Nähe aber auch Abneigung und Distanz. 
Tag und Nacht geht es um die Balance zwischen Individu-
alität und Gruppe, Selbständigkeit und Betreuungsbedarf, 
Wohlfühlen und Heimweh. In einem zeitlich klar begrenz-
ten Rahmen sind alle Aufgaben und Ziele umzusetzen, die 
auch sonst verantwortungsvolle Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen ausmacht. Hinzu kommt, dass die Mitarbei-
tenden zeitlich begrenzt stellvertretend für die Sorgebe-
rechtigten die Aufsichtspflicht übernehmen. In der Regel 
sind die Mitarbeitenden gut geschult und vorbereitet, 
aber haben sie sich auch auf ein sexualpädagogisches 
Konzept für die Dauer der Freizeit geeinigt? 

Vor allem bei Jugendfreizeiten ist Sex ein Thema. Das ent-
tabuisierende Ansprechen des Themas und das Finden 
eines angemessenen, altersentsprechenden Umgangs 
gemeinsam mit den Teilnehmenden ist unerlässlich. 
Neben altersangemessenen Informationen zu gesetzli-
chen Rahmenbedingungen ist es notwendig, die Grenzen 
des „Erlaubten“ anzusprechen und auf dieser Grundlage 
gemeinsam mit den Teilnehmenden, Regeln zu entwi-
ckeln. Dabei können und sollen die Mitarbeitenden ihre 
Vorstellungen oder die des gesamten Teams mit einbrin-
gen. Partizipation schafft Transparenz. Eventuell sind auch 
Vorgaben des Trägers zu berücksichtigen. Zum Beispiel: 
Auf Freizeiten schlafen Jungen und Mädchen immer ge-
trennt, Mitarbeitende übernachten nicht in den Zimmern 
der Teilnehmenden usw. 42

•  Welche  Regeln für den Umgang mit sozialen Medien 
(Cybermobbing, Sexting), mit Fotos und Videos gibt es?

•  Welche niedrigschwelligen Beschwerdemöglichkeiten 
haben die Teilnehmenden? Gibt es diese?

•  Welche Hilfsangebote und Beratungsmöglichkeiten 
sind bei Grenzüberschreitungen, sexualisierter Gewalt 
und Gewalt (auch in der virtuellen Welt) bekannt und 
niedrigschwellig zugänglich? 

•  Welche Materialien, Beratungs- und Unterstützungs-
angebote rund ums Thema Sexualität werden bereitge-
stellt?

•  Welche Regelungen für eventuell notwendige  
2er-Gespräche zwischen Mitarbeitenden und Teil- 
nehmenden gibt es?
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•  Inwiefern gestalten Teilnehmende und Mitarbeitende 
die Regeln für den Umgang untereinander und  
zwischen Team und Teilnehmenden gemeinsam?

•  Inwiefern wird über die Schlafsituation (getrennt-
geschlechtlich, besondere Situation in Zelten, Über-
nachtung der Mitarbeitenden usw.) gemeinsam mit 
den Teilnehmenden gesprochen oder werden Regeln 
vorgegeben?

•  Inwieweit wird über die Badezimmer / Dusch-Wasch-
situation und das Recht des Einzelnen auf Intimsphäre 
gesprochen? 

 

•  Inwieweit wird über angemessene Kleidung*  
(Teilnehmende und Mitarbeitende) gesprochen? 

6.

*  Zum Beispiel kommen Jungen nicht mit 
nacktem Oberkörper zum Essen, Mädchen 
nicht in Badekleidung, Mitarbeitende sind 
auch des Nachts angemessen bekleidet.

Über die bereits im allgemeinen Teil, der Gruppenarbeit, 
der offenen Arbeit und für die Mitarbeitenden aufge-
führten Fragen ist für eine Freizeit zusätzlich Folgendes 
zu bedenken:

•  Wie sind Mitarbeitende und Teilnehmende über die 
rechtlichen Rahmenbedingungen im Umgang mit  
Sexualität (Schutzaltersgrenzen, Mindestalters- 
grenzen usw.) informiert?
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• �Welche Regeln gibt es für den Umgang mit Social 
Media, Fotos und Videos auf der Freizeit und darüber 
hinaus?

• �Welche Regeln für „Erste Hilfe“ gibt es? Zum Beispiel: 
Nach Möglichkeit werden Ersthelfende mit gleichem 
Geschlecht geholt, im Notfall gilt die Erstversorgung vor 
Rücksichtnahme auf das Geschlecht der / des Verletzten. 

• �Inwieweit werden Paarbeziehungen respektvoll thema-
tisiert und nicht der „Heimlichkeit“ überlassen?

 

• �Inwieweit werden gleichgeschlechtliche Paarbeziehun-
gen akzeptiert und respektvoll thematisiert? 

• �Wie wird mit queeren Teilnehmenden umgegangen?
 

• �Welches  transparente Beschwerdesystem für die Dauer 
der Freizeit gibt es?

 

• �Inwiefern sind Teilnehmenden verantwortliche Perso-
nen des Trägers bekannt, an die sie sich bei Problemen 
wenden können, die sie nicht mit dem Team der Freizeit 
besprechen können oder wollen? 

 
• �Welche Regelungen für eventuell notwendige 	

2er-Gespräche zwischen Mitarbeitenden und Teil-	
nehmenden gibt es?
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6.4  Schulungs- und Bildungsarbeit für beruflich und ehrenamtlich Mitarbeitende

Die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen in Gemeinden 
und Jugendhäusern ist ohne ehrenamtliches Engagement 
nicht denkbar. Für die Thematisierung von sexueller Bil-
dung und die Entwicklung eines sexualpädagogischen 
Konzepts sind – so vorhanden – die beruflich Mitarbei-
tenden verantwortlich. Ihr Vorbild prägt die Art und 
Weise wie in Angeboten mit Kindern und Jugendlichen 
alters- und entwicklungsangemessen, angstfrei und of-
fen über Sexualität gesprochen werden kann. Jugendver-
bandsarbeit und offene Jugendarbeit wird vielerorts aber 
ausschließlich von ehrenamtlichen Mitarbeitenden ver-
antwortet. So liegt die Verantwortung bei den Trägern, in 
der Schulungs- und Bildungsarbeit die Entwicklung eines 
sexualpädagogischen Konzepts und sexuelle Bildung zu 
berücksichtigen. 

In der Praxis der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen 
sind die ehrenamtlich Mitarbeitenden oft kaum älter als 
die Teilnehmenden und stehen bezogen auf ihre sexuel-
le Entwicklung vor gleichen oder ähnlichen Fragen. Umso 
wichtiger ist es, dass auch sie in der Schulungs- und Bil-
dungsarbeit Rollenklarheit gewinnen. Die Aufgaben von 
ehrenamtlich und auch beruflich Mitarbeitenden bedin-
gen  Macht- und Abhängigkeitsverhältnisse, die bewusst 
gemacht werden müssen. 

Fragen zur Schulungs- und Bildungsarbeit von Mitarbei-
tenden:

• �Welche Zeiten und Möglichkeiten für Mitarbeitende 
gibt es, ihr eigenes Verhalten Kindern und Jugendlichen 
gegenüber im Team zu reflektieren?

• �Inwiefern wird der bewusste Umgang mit der eigenen 
Rolle als Vorbild reflektiert?

• �Wie lernen die Mitarbeitenden sowohl ihre eigenen als 
auch die Grenzen der Teilnehmenden zu achten?

• �Wie können die Mitarbeitenden ihre eigenen Ängste 
und Unsicherheiten zum Thema Sexualität miteinander 
besprechen?

• �Inwiefern können die Mitarbeitenden an Fortbildungen 
zur Sexualpädagogik teilnehmen?

• �Inwiefern sind die Mitarbeitenden an der Entwicklung 
des sexualpädagogischen Konzepts beteiligt?

6.
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• �Inwieweit kann unter den Mitarbeitenden offen über 
Paarbeziehungen (Mitarbeitende untereinander, 	
Mitarbeitende und Teilnehmende) gesprochen werden?

• �Welchen vereinbarten Umgang mit Paarbeziehungen 
von Mitarbeitenden mit Teilnehmenden gibt es?

• �Welchen vereinbarten Umgang zu Social Media-	
Kontakten zwischen Mitarbeitenden und Teilnehmen-
den gibt es?

• �Inwiefern sind die Mitarbeitenden über die rechtlichen 
Regelungen im Jugendschutz, Jugendmedienschutz, 
Schutzaltersgrenzen im Umgang mit Sexualität bei 
Minderjährigen und das Schutzkonzept des Trägers 
(Gemeinde / Einrichtung / Kirchenkreis) informiert?

• �Inwiefern sind Sexualität und die sexuelle Entwicklung 
von Kindern und Jugendlichen ein verbindliches Thema 
in Schulungen?

• �Wie wird der Umgang mit Nähe und Distanz sowohl 
mit den Teilnehmenden als auch unter den Mitarbeiten-
den im Team / auf Fortbildungen besprochen?

 
• �Wie werden unterschiedliche Werte und Normen auch 

bezogen auf Sexualität thematisiert? 

• �Wie werden gleichgeschlechtliche Aktivitäten der 	
Jugendlichen akzeptiert und reflektiert?

• �Wie sind die Mitarbeitenden zu Geschlechtervielfalt 
informiert?
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•  Inwieweit haben die Mitarbeitenden Zugang zu  
Materialien / Literatur zum Thema sexuelle Bildung, 
sexuelle Entwicklung von Kindern und Jugendlichen, 
Geschlechtervielfalt, gleichgeschlechtliche Liebe im 
Jugendalter etc.?

•  Welche Regelungen zum Schutz der Persönlichkeits-
rechte von Teilnehmenden (Umgang mit Fotos und 
Videos, Umgang mit sozialen Medien) gibt es?

•  Inwieweit sind die Mitarbeitenden über Schutzalters-
grenzen, die gesetzlichen Regelungen zum Umgang mit 
Sexualität unter Minderjährigen, mit Minderjährigen 
und zum Thema sexualisierte Gewalt und Pornografie 
informiert? Kennen sie den Unterschied zwischen sexu-
eller Bildung und Aufklärung? 

•  Inwiefern sind die Mitarbeitenden über Hilfs- und  
Beratungsangebote informiert?

 

6.
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Arbeit mit Erwachsenen 

Es erscheint vielleicht etwas verwunderlich, dass in die-
ser Handreichung nun auch noch die Erwachsenen in den 
Blick genommen werden.  Mit  Erwachsenen sind Men-
schen, die älter als 27 Jahre alt sind, gemeint.

Hier bedarf es nicht unbedingt eines Sexualpädagogi-
schen Konzeptes, aber es bedarf einer Offenheit zu dem 
Thema Sexualität. In bestimmten Kontexten wie der Se-
niorenarbeit oder der Arbeit mit erwachsenen Menschen 
mit Behinderten erscheint es schon sinnvoll, ein Sexual-
pädagogisches Konzept zu erarbeiten. Aus den genann-
ten Gründen hielten wir es für wichtig, diesen Abschnitt 
mit aufzunehmen.

Menschen sind sexuelle Wesen von Anbeginn des Lebens 
bis zum Tod.

7. 

Ein ganz kleiner Rückblick zu Themen der  Sexualität in den letzten Jahrzehnten:

• ��In den 60er-Jahren kommt die Pille als Verhütungsmittel auf den Markt. Viele Ärzte verschreiben sie 	
zunächst nur verheirateten Frauen. 

• �Homosexualität stand bis 1969 unter Strafe.44  Mit der gesellschaftlichen Liberalisierung änderte sich auch 
das politische Klima in Deutschland. Mit der Reform des Strafgesetzbuches im Jahr 1969 wurde der 	
Paragraph 175 zum ersten Mal in der Bundesrepublik geändert. Homosexualität unter erwachsenen 	
Männern über 21 war nun keine Straftat mehr. 1973 wurde das Alter auf 18 Jahre herabgesetzt. 	
Als Sonderregelung blieb damit weiter bestehen, dass Jugendlichen mit 16 Jahren nicht die Reife für 	
gleichgeschlechtliche sexuelle Handlungen zugestanden wurde.

• �Vergewaltigung in der Ehe ist erst seit 1997 strafbar.45

• �In den frühen 80er-Jahren forderten einige Abgeordnete der Grünen ein Gesetz zur Legalisierung von 	
Sex mit Kindern. 46  

So wandelbar und entwicklungsstark die vergangenen 
fünfzig Jahre waren, so steht doch der Einzelne immer im 
Erleben und der Entwicklung seiner eigenen Sexualität. 
Sexuelle Bedürfnisse und der Wunsch nach Intimität 
verschwinden nicht einfach im Alter. „Sexualität ist ein 
Bestandteil unserer Persönlichkeit und wird daher auch 
von unseren individuellen, persönlichen Umständen be-
einflusst – aber auch von gesellschaftlichen Einflüssen 
geprägt. Sie ist eine wesentliche Kraftquelle unseres Le-
bens.“ 43

Sexuelle Bildung und die Entwicklung einer sexuellen 
Identität sind als lebenslanger Prozess zu verstehen, 
der nicht ab einer bestimmten Altersgrenze endet. Aus 
diesem Grund ist es wichtig, auch die Zielgruppe der 
Erwachsenen  nicht aus dem Blick zu verlieren. Erwach-
senensexualität begegnet uns an vielen Stellen in den 
Gemeinden, in Beratungsstellen, bei ehrenamtlich Mitar-
beitenden, in intergenerativen Gruppen,  bei  Fachkräften 
in der Seniorenarbeit und in unseren Senioreneinrich-
tungen.
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In vielen Köpfen gab es die Vorstellung, dass besonders 
Frauen nach der Menopause asexuelle Wesen geworden 
sind. Somit war Sexualität auch kein Thema mehr und  
wurde häufig tabuisiert.

Sex im Alter, darüber spricht man doch nicht! 

„Sexualität ist auch im fortgeschrittenen Alter ein  
Schlüssel zu neuen Erfahrungen.“ 47

Menschen schämen sich häufig, über sexuelle Themen 
zu sprechen oder haben Angst belächelt oder zurückge-
wiesen zu werden. Das würdevolle Altern, mit all seinen 
körperlichen Veränderungen, ist in der Regel für viele 
schon schwer genug. Da fällt es manchen nicht leicht,  zu 
den eigenen Gefühlen und Bedürfnissen zu stehen.   Aus 
diesem Grund besteht oftmals der Wunsch nach privaten 
und vertrauten Gesprächspersonen. Menschen suchen in 
den Angeboten der Gemeinden und ihren Einrichtungen, 
gerade im Alter, oftmals Halt. 

7.

Sie  hoffen auf neue Begegnungen und manchmal  auch 
noch auf eine neue Liebe. Andere wiederum suchen den 
vertrauten Ort in der Gemeinde auf, an dem bereits enge 
und persönliche Kontakte geknüpft worden sind, um 
auch mal private und intime Momente, Erfahrungen oder 
auch Erinnerungen miteinander auszutauschen. In der 
Gemeinde und ihren Einrichtungen  geht man gemeinsa-
men Interessen nach, knüpft oftmals freundschaftliche 
Kontakte und schafft sich eine vertraute Umgebung. In 
diesen Räumen herrscht  eine angst- und vorurteilsfreie 
Atmosphäre. Wichtig wäre es auch, neue Räume dafür zu 
schaffen bzw. zu erfinden. Denkbar sind hier intergenera-
tive Angebotsformen, die einen Ort bieten, in dem Jung 
und Alt zusammenkommen, um miteinander und von-
einander lernen können. 48
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Mögliche Fragen können in diesem Kontext sein:

• �Wie offen sind wir beim Thema Sexualität, wenn wir 
persönlich (in unserer Rolle) angesprochen werden?

• �Bieten wir Raum und Räumlichkeiten, in denen über 
intime Themen gesprochen werden kann?

• �Welche Haltung erleben wir, wenn wir z. B. Hoch-	
betagte verliebt erleben?

• �Wie gehen wir mit Paarbildungen in unseren 	
Gemeinden / Gruppen um?

• �Wie gehen wir mit gleichgeschlechtlichen Paar-	
bildungen um?

• �Wie gehen wir mit gleichgeschlechtlichen Paar-	
bildungen um, wenn einer der beiden vorher hetero-
sexuell gelebt hat und evtl. Kinder hat?

• �Wie gehen wir mit Menschen um, die sich einer 	
Geschlechtsumwandlung unterziehen oder unterzogen 
haben?

• �Ist das Thema unerfüllter Kinderwunsch ein Thema in 
der Gemeinde / Einrichtung?

• �Findet die bewusste Entscheidung gegen Kinder 	
Gesprächsraum und Akzeptanz?
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• �Wie können wir eine langjährige Paarbeziehung sexuell 
neu gestalten bzw. beleben? Wo und mit wem können 
wir darüber sprechen?

• �Wie können wir Trennungen oder Verluste im Alter nach 
langjährigen Beziehungen verarbeiten?

• �Wie erleben wir Intimität und Zärtlichkeit mit und ohne 
Sex?

• �Was bedeuten körperliche Veränderungen, und welche 
Folgen hat das für mein Sexualleben (z. B. Funktions-
störungen)?

• �Gibt es äußere Lebensbedingungen, die es mir erschwe-
ren, mich als sexuelles Wesen zu erleben?

7.
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